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Seit rund eineinhalb Dekaden tut sich die Semiotik sowohl als allgemeine Struktur
wissenschaft als auch als angewandte Einzeldisziplin (mithin im Bereich der Me
dien- und Kommunikationswissenschati) sichtlich schwer. ihr Differenzierungs- und 
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Nuancierungspotential zur Entfaltung zu hringen. Für diesen Umstand sind wohl 
mehrere Ursachen verantwortlich zu machen: Dazu zählen unter anderem perso
nelle Veränderungen, disziplinäre Paradigmenwechsel und nicht zuletzt themati
sche Konjunkturen im akademischen Forschungs- und Lehrhetrich. 

Angesichts jener widrig zu nennenden Vorzeichen gebührt Entwürfen, die ein
mal mehr den Beweis der genuin zeichentheorctischen Innovations- respektive 
Explikationskraft antreten wollen, die hesondere Aufmerksamkeit des wissenschafts
kritischen Diskurses. Ehen dieser Umstand trifft auf die jüngst erschienene 
komrnunikationswisscnschaflliche Ahhandlung Tito Prases zu. die die Zeichen
struktur des Fcrnsehhildcs zum zentralen Gegenstand hat. Die Studie wurde, so ist 
den einleitenden Worten des Reihenmitherausgehers Günter Bentelc zu entnehmen, 
hereits im Jahre 1991 als Hahilitationsschrift von der Universität Leipzig angenom
men. Für die vorliegende Veröffentlichung hat der Verfasser sie offenkundig auf ei
nen aktuelleren Stand gebracht, indem er zum einen Theoriekonzeple, zum anderen 
empirisches TV-Material aus der ersten Hälfte der neunziger Jahre integrierte. 

Ausgehend von der konsensfähigen These, daß der Bildkomponente der Medi
en, insbesondere des Fernsehens, ein vorrangiger Stellenwert zukommt, setzen die 
heuristischen Überlegungen Prases an der Phänomenkontur von Massen
kommunikation-Technisierung-Visualisierung an. Zunächst resümiert der Verfas
ser in Form eines Forschungsberichts die verschiedensten semiotischen Theorie
bestände der letzten dreißig Jahre. vornehmlich west- sowie ostdeutscher Proveni
enz, erläutert ferner das von ihm präferierte Prozedere der Semiotik als „Struktur
theorie des Kommunikationsprozesses" und skizziert Konzeption und Methode einer 
,.Gebrauchssemiotik". Unter diesen Terminus technicus subsumiert Prase Prozes
se der Bedeutungszuordnung und -zuschreibung von Kommunikaten. Sodann eru
iert er, inwieweit es sich bei (Fernseh-)Bildern überhaupt um Zeichen, beispielswei
se um solche der Ikonizität oder der Indizität. handelt und diskutiert schließlich das 
Zeichensystem eines TV-Bildes, woraus er Leitlinien einer Codesystematik ableitet. 

Daraulhin fundiert er seinen zeichentheoretischen Gebrauchsansatz in den Teil
disziplinen Semantik, Pragmatik sowie Syntaktik. Da nur mittels einer Zeichen
struktur als Referenz Aussagen über darin implizierte Bedeutungen machbar sind. 
präzisiert der Verfasser das Zeichenmodell im Hinhlick auf das Fernsehbild. Die 
basale Relation richtet sich auf die Bedeutungsdimension. Seine Modellvorstellung 
versucht, in theoretischer Hinsicht die Modifikationen von Bcdeutung(en) im 
Kommunikationsgeschehen zu erklären sowie in empirischer Hinsicht 
Bedeutung(en) angemessener zu erfassen. Als Anschauungsmaterial dienen dem 
Verfasser hauptsächlich Genres und Sujets aus dem Bereich des 
Fernsehjournalismus West- und Ostdeutschlands von 1985 bis 1995. Im Kontext 
der Pragmatik abstrahiert Prase die Beziehungen der Kommunikate sowie die In
tentionen des Kommunikators und Rezipienten beim Bildgehrauch. Zudem erläu
tert er intendierte Kommunikationsmaximen wie Relevanz. Transparenz. Prägnanz 
etc. in der Handhahung von Fernsehbildern. Im Zugriff der Syntaktik geht es ihm 
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um die kommunikativen Effekte visueller Präsentationskodes und ihrer Instrumen
tarien: der Hauptakzent liegt auf dem Arrangement des TV-Bildes. 

Anhand der in der Forschung - trotz anders lautender Postulate - vernachläs
sigten Bedeutung des Fernsehbildes zeigt sich der Verfasser in der Lage, die Pro
duktivitfü seines semiotischen Gebrauchsansatzes zu demonstrieren. Die Arbeit, 
zu Zeiten des 'sozialistischen Journalismus' in der DDR begonnen und in Zeiten 
der 'pluralistischen Kommunikationswissenschaft' im vereinten Deutschland fort
geset1.I, profitiert durchaus von dem kritischen Dialog jener Zeitenwende - gerade 
mit Blick auf den semiotischen Theorie- und Praxiskontext. Dabei sieht er völlig 
zu Recht ab von den mehr oder weniger unsäglichen partei- sowie politik
indoktrinierten Bedeulungsüherschüssen. Somit wird diese Habilitationsschriften 
passant w einem aufschlußreichen Zeugnis der nicht selten schwierigen, nunmehr 
gemeinsamen Fachgeschichte. 

Richtet man das Augenmerk auf das Für und Wider des semiotischen Paradig
mas, so zeitigt die Prase'sche Studie einige positiv zu würdigende Sachverhalte: 
Dazu gehört die Einführung des Bilderfließ-Begriffs (und seiner Segmente) als funk
tionales Äquivalent wm Text-Begriff, wodurch sich methodologisch optimiertere 
Untersuchungsdesigns audiovisueller Medien. nicht nur des Fernsehens. begrün
den lassen. Darüber hinaus sind die Ausführungen des Verfassers zum Netzwerk 
der Kommunikationsmaximen (samt ihrer Tätigkeitsprinzipien) als plausibel und 
praxisrelevant hervorzuheben. Bedauerlicherweise wird an solchen Stellen die mit
unter zu komprimierte Darstellung des Argumentationsgangs zum strategischen 
Nachteil. Gerade mit Blick auf die exemplarische Adaption des Ansatzes mangelt 
es hier noch an eingehenden Erklärungen. 

Insgesamt hkiht abzuwarten. oh und in welcher Weise das von Prase vor
exerzierte Svstemmodell des Fernsehbildes sich in der medien- und 
kommunikati~1nswissenschaftlichen Praxis - neben Produkt-, Struktur- sowie 
Inhaltsanalyse - wird etablieren können. 

Christian Filk (Köln) 
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